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2 Kindesmisshandlung in Deutschland – das Hellfeld

Die seit 1953 vom Bundeskriminalamt
(BKA) herausgegebene Polizeiliche Krimi-
nalstatistik (PKS) liefert die von der Bundes-
regierung offiziell anerkannten epidemiolo-
gischen Daten zur Gewalt gegen Kinder. Sie
ist die einzige jährlich aktualisierte Daten-
quelle, die Aufschluss über alle polizeilich
erfassten Straftaten im Zusammenhang mit
Kindesmisshandlung gibt. Erfasst werden
alle binnen eines Jahres in Deutschland
zur Anzeige gebrachten strafrechtlich rele-
vanten Verdachtsfälle von Misshandlungen
und sexuellen Missbrauchs von Kindern1.
Nicht explizit enthalten sind Daten zum
emotionalen Missbrauch und zur Vernach-
lässigung. Da die in der PKS ermittelten
Häufigkeiten abhängig vom Anzeigeverhal-
ten der Bevölkerung sind, bleiben nicht be-
richtete Straftaten im Verborgenen. Die Be-

reitschaft, eine erfahrene Misshandlung
polizeilich zu melden, ist trotz einer stetigen
Zunahme über die letzten zwei Jahrzehnte
immer noch sehr gering. So berichten in einer
groß angelegten repräsentativen deutschen
Befragung lediglich zwischen 11,7 % und
18,0 % der Betroffenen, einen erfahrenen
sexuellen Übergriff in der Kindheit polizei-
lich angezeigt zuhaben (Bieneck, Stadler und
Pfeiffer 2011). Festzustellen ist außerdem,
dass Männer zumindest ihre sexuellen Miss-
brauchserlebnisse deutlich seltener zur An-
zeige bringen als Frauen (11,9 % gegenüber
15,7 %).

Für das Jahr 2010 weist die PKS 3731
Fälle von Misshandlungen an Kindern und
11 867 Fälle sexuellen Missbrauchs an Kin-
dern aus (� Tab. 1).

Nachdem der sexuelle Missbrauch von Kin-
dern (§§ 176, 176a, 176b StGB) 2009 den
niedrigsten Wert seit 1993 erreicht hatte,
sind die registrierten Fälle 2010 wieder um
4,8 % auf 11 867 Fälle angestiegen. Trotz
dieser leichten Zunahme verdeutlichen die
Werte aus dem Jahre 2000 die durchaus
positive Entwicklung. Binnen zehn Jahren

ist sowohl die Zahl der registrierten Über-
griffe um über 3700 Vorfälle gesunken, als
auch die Aufklärungsquote um fast 10 %
auf 83,9 % gestiegen. Weitaus weniger re-
gistrierte Fälle sind für Kindesmisshandlun-
gen zu verzeichnen. Im Gegensatz zu den
Missbrauchsvorfällen ist hier eine stetige
Zunahme von 2130 Fällen im Jahre 2000
auf über 3700 im Jahre 2010 registriert
worden. Zusammenfassend ist also fest-
zustellen, dass die angezeigten Delikte kör-
perlicher Misshandlungen in zehn Jahren
um knapp 74 % zugenommen, die Anzeigen

Tab. 1: Fallentwicklung und Aufklärung von Gewalt gegen Kinder (Bundeskriminalamt 2010)

Erfasste Fälle Veränderung
2009/2010

Aufklärungsquote

2000 2009 2010 Absolut in % 2000 2009 2010
Misshandlung von
Kindern

2 130 3 490 3 731 +248 +7,1 % 98,5 % 98,0 % 98,0 %

Sexueller Missbrauch
von Kindern

15 581 11 319 11 867 +548 +4,8 % 74,4 % 83,3 % 83,9 %

Um die Entwicklung der erfassten Straftaten zu verdeutlichen, sind sowohl die insgesamt erfassten Fälle
als auch die Aufklärungsquote für die Jahre 2010, 2009 und 2000 aufgeführt.

1 In der PKS werden alle Strafunmündigen, d.h.
Personen vor dem 15. Lebensjahr, als Kinder
bezeichnet.
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aufgrund sexuellen Missbrauchs in diesem
Zeitraum aber um 24 % abgenommen ha-
ben.

Ein etwas anderes Bild liefern Befunde aus
dem alljährig vom Statistischen Bundesamt
veröffentlichten Bericht zur Kinder- und Ju-
gendhilfe in Deutschland (DESTATIS 2011).
Aufgeführt werden hier alle von Jugend-
ämtern durchgeführten vorläufigen Schutz-
maßnahmen für Kinder und Jugendliche.
Diese umfassen die Inobhutnahme sowie
die Herausnahme eines Kindes oder Jugend-
lichen aus der Familie wegen einer poten-
tiellen Gefährdung des körperlichen und
geistigen Wohlbefindens. Für das Jahr
2010 zeigt sich, dass von insgesamt 36 443
durchgeführten Schutzmaßnahmen 3450
(9,5 %) aufgrund von Anzeichen für Miss-
handlungen und 710 (2,0 %) aufgrund des
Verdachts auf sexuellen Missbrauch statt-
fanden. Die absoluten Zahlen widerspre-
chen den in der PKS aufgeführten Häufig-
keiten von sexuellem und körperlichem
Missbrauch. Während die in der PKS für
das Jahr 2010 aufgeführten sexuellen Miss-
brauchsanzeigen die der Anzeigen aufgrund

von körperlichen Misshandlungen um rund
ein Drittel überstiegen, erfolgten die durch
Jugendämter durchgeführten Schutzmaß-
nahmen fünfmal häufiger aufgrund von kör-
perlichem als von sexuellem Missbrauch.
Die Einsätze des Jugendamtes aufgrund
von Verdacht auf sexuellen Missbrauch ha-
ben seit 1995 um knapp zwei Drittel abge-
nommen. Im Gegensatz zu den Daten in der
PKS erhöhte sich die Zahl der Schutzmaß-
nahmen aufgrund körperlichen Miss-
brauchs um 275 %.

Anders als der PKS lassen sich der Statis-
tik der Kinder- und Jugendhilfe Hinweise zur
Häufigkeit von Vernachlässigungen im Kin-
desalter entnehmen. So fanden fast 12 %
aller 2010 durchgeführten Schutzmaßnah-
men aufgrund von Vernachlässigungsfällen
statt. Für knapp ein Drittel der 925 Heraus-
nahmen aus der Familienumgebung wurde
als Grund die Vernachlässigung des Kindes
angegeben. Eine Betrachtung des Langzeit-
trends bestätigt dieses negative Bild. Seit
1995 stieg die Zahl der vorläufigen Schutz-
maßnahmen durch die Jugendämter um
71 %.

3 Kindesmisshandlung in Deutschland – das Dunkelfeld

Die offiziellen behördlichen Statistiken las-
sen nur erahnen, mit welcher tatsächlichen
Prävalenz Traumatisierungen imKindesalter
vorliegen. Eine Aufhellung des Dunkelfeldes
ist in einem gewissen Rahmen durch die
Erhebung repräsentativer empirischer Daten
möglich. Jedoch sind die so erhaltenen epi-
demiologischen Zahlen je nach Güte der
Studienmethodik lediglich Schätzungen
von unterschiedlicher Genauigkeit. Der
überwiegende Großteil der nationalen und
internationalen Forschungsarbeiten beruht
auf retrospektiven Aussagen von Erwachse-

nen zur Natur und Häufigkeit von Miss-
brauchserfahrungen in der Kindheit. Bei
einer Interpretation dieser Angaben muss
sowohl ein mögliches Verschweigen be-
stimmter Ereignisse aufgrund von Scham
oder sozialen Faktoren als auch eventuelle
kognitive Verzerrungen in Betracht gezogen
werden (vgl. Bernet und Stein 1999). So
berichtenWidom undMorris (1997) in ihrer
Studie, dass 37 % der von ihnen befragten
Personen Erlebnisse eines rund 20 Jahre zu-
rückliegenden sexuellen Missbrauchs nicht
angaben. Bei einerZeitspanne von 13 Jahren

15

1 Epidemiologie von Kindesmisshandlung

©
 2

01
2 

W
. K

oh
lh

am
m

er
, S

tu
ttg

ar
t



zwischen dem Missbrauch und der Befra-
gung verringert sich der Anteil der Personen,
die ihre Missbrauchserfahrungen nicht of-
fenlegen auf 19 % (Goodman et al. 2003).

3.1 Körperlicher Missbrauch

Ein Versuch, die Dunkelziffer der Kindheits-
traumatisierungen in Deutschland auf-
zuschlüsseln, geht vom Kriminologischen
Forschungsinstitut Niedersachsen (KFN)
aus (Baier et al. 2009). Im Rahmen einer
groß angelegten Fragebogenuntersuchung
an über 44 610 Schülern berichteten ledig-
lich 42,1 % der Kinder ohne jegliche elter-
liche Gewalt aufgewachsen zu sein. Über
ihre gesamte Kindheit hinweg (vor dem
12. Lebensjahr) wurden 15,3 % der Jugend-
lichen Opfer schwerer Gewalt durch die
Eltern, wobei von diesen knapp 9 % als
körperlich misshandelt bezeichnet werden
können. Mit anderen Worten macht knapp
jeder sechste Jugendliche Erfahrungen mit
massiver körperlicher Gewalt durch die Er-
ziehungsberechtigten. Da die Studie den An-
spruch hat repräsentativ zu sein, bietet sich
die Möglichkeit, auf das Gesamtausmaß der
körperlichen Elterngewalt inDeutschland zu
schließen. Nach Angaben des Statistischen
Bundesamtes leben in Deutschland rund 8,5
Millionen Kinder dieser Altersgruppe. Somit
sind knapp 1,3Millionen Kinder von schwe-
ren Züchtigungen oder Misshandlungen be-
troffen.

3.2 Sexueller Missbrauch

Zur Ermittlung der Dunkelziffer des sexu-
ellen Missbrauchs im Kindesalter existieren
in der Bundesrepublik Deutschland (BRD)
derzeit nur zwei repräsentative Studien. Bei-
de Untersuchungen wurden vom KFN in
Hannover an großen Stichproben durch-
geführt. In der ersten Studie (1992) wurden
3289 Jugendliche und Erwachsene systema-

tisch über eventuelle Missbrauchserlebnisse
in der Kindheit befragt (Wetzels 1997). Die
zweite Studie stellt eine Wiederholung und
Erweiterung der ersten Befragung dar. Mit-
hilfe eines ausführlichen Fragebogens und
eines kurzen vorgeschalteten Interviews
wurden insgesamt 11 428 Personen zwi-
schen 16 und 40 Jahren nach dem Vorhan-
densein sexueller Missbrauchserlebnisse in
ihrer Kindheit befragt (Bieneck et al. 2011).
Wie auch die erste Untersuchung hat die
Nachfolgestudie den Anspruch, hinsichtlich
regionaler und demographischerAspekte für
die BRD repräsentativ zu sein. Der sexuelle
Missbrauch wurde sowohl 1992 als auch
2011 über das Stattfinden von mindestens
einer von sieben sexuellen Handlungsfor-
men vor dem 16. Lebensjahr mit einer
zum Zeitpunkt des Vorfalls mindestens
fünf Jahre älteren Person definiert. Mit je-
weils einem Itemwurden die Entblößung des
Täters bzw. exhibitionistische Handlungs-
formen sowie sonstige, nicht anderweitig
klassifizierbare sexuelle Handlungen erho-
ben. Die übrigen fünf Handlungsformen
wurden zu der Kategorie »sexueller Miss-
brauch mit Körperkontakt« zusammenge-
fasst. Es zeigte sich, dass 3,6 %der befragten
Personen in ihrer Kindheit Opfer von exhi-
bitionistischen Handlungen wurden. Über
Missbrauchserlebnisse mit Körperkontakt
berichteten 4,1 % der Probanden. Während
die Hälfte der berichteten Entblößungen des
Täters nur einmalig vorkamen, überstiegen
die wiederholten sexuellen Übergriffe mit
Körperkontakt diese um das zweieinhalb-
fache. Frauen sind von Exhibitionismus-
erfahrungen viermal und von den übrigen
Handlungsformen mit Körperkontakt fünf-
mal häufiger betroffen als Männer. Bei der
Interpretation dieser Zahlen muss eine aus
dem Studiendesign resultierende Einschrän-
kung berücksichtigt werden. So ist es nicht
möglich zu differenzieren, ob Mehrfachnen-
nungen in den sieben Handlungsformen tat-
sächlich von einander isolierte Vorfälle dar-
stellten oder Teil eines einzelnen sexuellen
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Übergriffes waren. Somit ist nicht aus-
zuschließen, dass die ermittelten Prävalen-
zen bei einer weniger detaillierten Aufschlüs-
selung der sexuellen Missbrauchsformen
geringer ausfallenwürden.Neben derartigen
methodischen Besonderheiten wird die
Höhe der berichteten Prävalenzen auch
durch die herangezogenen definitorischen
Kriterien beeinflusst. Beispielsweise variiert
das herangezogene Schutzalter, unter dem
sexuelle Handlungen als missbräuchlich eti-
kettiert werden, je nach Studie zwischen dem
14. und dem 18. Lebensjahr, wobei in ei-
nigen Fällen komplett auf eine Altersgrenze
verzichtet wird (vgl. Wetzels 1997). Bieneck
und Mitarbeiter (2011) haben die Auswir-
kungen des unterschiedlich definierten
Schutzalters auf die Prävalenzen untersucht.
Sie schlüsselten die berichtetenMissbrauchs-
erlebnisse nach dem Zeitpunkt ihres Eintre-
tens in die Kategorien vor dem 14. Lebens-
jahr, bis zum 16. Lebensjahr und
einschließlich des 16. Lebensjahres auf. Bei
einer Schutzaltersgrenze von unter 14 Jah-
ren berichten 5,0 % der weiblichen und
1,4 % der männlichen Untersuchungsteil-
nehmer über sexuellen Missbrauch mit Kör-
perkontakt. Unter Einschluss der zum Zeit-
punkt des Missbrauchs 14- und 15-Jährigen
erhöhen sich die Anteile bei den befragten
weiblichen Personen auf 6,5 % und bei den
befragten männlichen Personen auf 1,3 %.
Es zeigte sich also, dass die große Mehrzahl
der sexuellen Missbrauchsfälle bereits vor
dem 14. Lebensjahr stattfindet, das Risiko
Opfer sexueller Gewalt zu werden in den
nachfolgenden Jahren aber weiterhin gege-
ben ist.

Die bereits im Hellfeld beschriebene Abnah-
me der sexuellen Missbrauchsvorfälle im
Kindesalter kann durch die Studie von Bien-
eck et al. (2011) auch für das Dunkelfeld
bestätigt werden. Während aus der Gruppe
der Personen zwischen 31 und 40 Jahren
noch 5,3 % über Missbrauchserfahrungen
mit Körperkontakt berichten, sanken die

Zahlen bei den 21- bis 30-Jährigen auf
4,0 %. In der Gruppe der zum Zeitpunkt
der Befragung 16- bis 20-Jährigen beträgt
der Prozentsatz der Betroffenen »nur« noch
1,8 %. Der innerhalb der Stichprobe dieser
Untersuchung festgestellte Rückgang der se-
xuellen Übergriffe im Kindesalter kann auch
an den Daten der 1992 durchgeführten Vor-
gängerstudie (Wetzels 1997) bestätigt wer-
den. Dies zeigt, dass sich die positive Ent-
wicklung auch stichprobenübergreifend
wiederfindet. Als Ursachen für diese rück-
läufige Entwicklung führen Bieneck, Stadler
und Pfeiffer (2011) die gesteigerte Anzeige-
bereitschaft der vonMissbrauch betroffenen
Personen an. Diese könnte einen hemmen-
den Einfluss auf potentielle Missbrauchs-
täter ausüben. Während zum jetzigen Zeit-
punkt in etwa jeder dritte Täter mit einem
Strafverfahren zu rechnen hat, wurde in den
1980er-Jahren gerade einmal jeder zwölfte
Täter strafrechtlich verfolgt. Als weiterer
Einflussfaktor für den Rückgang der sexu-
ellen Missbrauchsdelikte ist die gesteigerte
soziale und mediale Aufmerksamkeit für die
Thematik des Kindesmissbrauchs zu nen-
nen. Durch die Organisation von Opferhil-
fen und öffentlichen Stellungsnahmen von
potentiellen Tätern (z.B. Internate, kirchli-
che Einrichtungen) wird das Offenlegen von
sexuellen Missbrauchserfahrungen fortlau-
fend enttabuisiert. Die Thematik sexueller
Missbrauch stößt auch in der Politik auf ein
zunehmendes Interesse. Dies zeigt sich bei-
spielsweise durch die 2010 von der Bundes-
regierung eingesetzten unabhängigen Bun-
desbeauftragten zur Aufarbeitung des
sexuellen Kindesmissbrauchs. Aus dem Ab-
schlussbericht dieses Expertengremiums
(UBSKM 2011) sind neben epidemiologi-
schen Kennwerten auch konkrete Empfeh-
lungen für Hilfen und Präventionen ableit-
bar.
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3.3 Emotionale und körperliche
Vernachlässigung,
emotionaler Missbrauch

Die Missbrauchsformen der emotionalen
und körperlichen Vernachlässigung sowie
des emotionalen Missbrauchs finden weder
im wissenschaftlichen noch im gesamtgesell-
schaftlichen Kontext eine ausreichende Be-
achtung. Nur in besonders tragischen und
schweren Fällen gelangen Berichte über Ver-
nachlässigungen an die Öffentlichkeit. Als
Folge dieses mangelnden Interesses existie-
ren für die BRD sowohl im Hell- als auch im
Dunkelfeld kaum verlässliche Daten zum
Ausmaß dieser Kindheitstraumata. Die ver-
fügbaren Angaben zu Prävalenzen sind zum
Großteil entweder sehr kleinen und stark
umgrenzten Stichproben entsprungen oder
deren Quelle ist nicht nachvollziehbar (vgl.
Herrmann 2005). Darüber hinaus stellen die
sehr heterogenen Erscheinungsformen dieser
Missbrauchsarten Wissenschaftler und Di-
agnostiker vor eine besondere Herausforde-
rung. SowohlArt als auchDauer und Schwe-
re der Symptomatik unterscheiden sich von
Fall zu Fall teils erheblich. Weiterhin ist zu
beachten, dass Vernachlässigungen in der
Regel sehr gravierend und langanhaltend
sein müssen, bevor ihre emotionalen und
körperlichen Folgen überhaupt zu Tage tre-
ten und von der Öffentlichkeit wahrgenom-
men werden. Dies erschwert die Ermittlung
der Punktprävalenz dieser Missbrauchsfor-
men zunehmend.

Dass Vernachlässigungen im Kindesalter
ein ernstzunehmendes gesellschaftliches Pro-
blem darstellen, wurde bereits unter Punkt 1
dieses Kapitels angedeutet. Bestätigt werden
dieDaten aus demHellfeld durchZahlen aus
der bevölkerungsrepräsentativen Greifswal-

der SHIP-LEGENDE-Studie (Appel et al.
2011; Grabe et al. 2010; Völzke et al. 2011).
Es zeigte sich, dass von den rund 2200
befragten Probanden 55,1 % Erfahrungen
mit körperlicher oder emotionaler Vernach-
lässigung in ihrer Kindheit machten (Becker
2011). Nahezu die Hälfte der betroffenen
Personen gab an, Opfer beider Formen der
Vernachlässigung geworden zu sein. In einer
anderen repräsentativen deutschen Studie
ergaben sich Prävalenzen von 49,5 % für
emotionale und 48,4 % für körperliche Ver-
nachlässigung (Häuser et al. 2011).

Der emotionale Missbrauch vereinigt so-
wohl Komponenten der aktiv-schädigenden
Missbrauchsformen des körperlichen und
sexuellen Missbrauchs als auch Anteile der
passiv unterlassenden Formen der Vernach-
lässigung. Ähnlich den Vernachlässigungen
liegen auch zu dieser Thematik kaum wis-
senschaftliche Arbeiten vor. In der Unter-
suchung von Becker (2011) zeigte sich,
dass 11,8 % der befragten Personen über
Episoden emotionalen Missbrauchs wäh-
rend ihrer Kindheit berichten. Mit 12 %
ist der Anteil der emotional missbrauchten
Personen bei Häuser und Kollegen (2011)
berichteten Zahl nahezu identisch.

Die angeführten Befunde der beiden re-
präsentativen deutschen Studien (Becker
2011; Häuser et al. 2011) machen deutlich,
dass den Kindheitstraumata der Vernach-
lässigung und des emotionalen Missbrauchs
ein vermehrtes Forschungsinteresse zukom-
men sollte. Wie Jonson-Reid und Mitarbei-
ter bereits 2003 feststellten, kommen »Ver-
nachlässigungen [. . .] am häufigsten vor,
verlaufen besonders oft chronisch und sind
bei wiederholt erfassten Fällen häufig mit
anderen Gewaltformen verknüpft« (Jonson-
Reid et al. 2003).
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4 Internationale Befunde

Anders als für die Bundesrepublik Deutsch-
land lässt sich auf internationaler Ebene ein
recht umfassendes Bild der Verbreitung der
unterschiedlichen Arten der Kindheitstrau-
mata zeichnen. Während die offiziellen epi-
demiologischen Zahlen der BRD nahezu
vollständig der polizeilichen Kriminalstatis-
tik entspringen, werden in den USA auf-
grund gesetzlicher Meldepflichten zentrale
Register der von verschiedenen Fachkräften
gemeldeten Verdachtsfälle von Misshand-
lung von Kindern geführt. Das US-Depart-
ment of Health and Human Services (2011)
hat diese Daten für das Jahr 2010 in ei-
nem Bericht zusammengestellt. So erhielten
die US-amerikanischen Kinderschutzbünde
rund dreiMillionenHinweise auf potenzielle
Misshandlungs-, Missbrauchs- oder Ver-
nachlässigungsvorfälle. Hinweisgeber wa-
ren in 60 %der Fälle Personen, die aufgrund
ihrer Berufstätigkeit mit den Kindern in
Kontakt kamen, wie Kindergartenerzieher
oder medizinisches Personal. Die restlichen
40 % der Hinweise gingen von Nachbarn,
Freunden, Verwandten, anderen Behörden
und anonymen Quellen ein. Von den ver-
dächtigten Familien wurden knapp 60 %
von den Behörden in ihrer häuslichen Umge-
bung überprüft. In einem Viertel der Fälle
konnte der Verdacht bestätigt werden. Über-
trägt man die Prozente in absolute Zahlen,
dann ergeben sich in den USA jährlich rund
700 000Opfer vonMisshandlungen imKin-
desalter. Laut des Berichtes haben über 75 %
(78,3 %) der Kinder eine Form der Vernach-
lässigung erfahren, 17,6 % wurden körper-
lich und 9,2 % sexuell missbraucht. Bei
8,1 % der Kinder konnten emotionale Miss-
brauchserlebnisse bestätigt werden. Diese
Verteilung auf die Kategorien sexueller, kör-
perlicher und emotionalerMissbrauch sowie
emotionale und körperliche Vernachlässi-
gung blieb die letzten Jahre über auf einem
konstanten Niveau.

Auch wenn durch diese zusätzliche Daten-
quelle das Hellfeld der Traumatisierungen
im Kindesalter etwas vergrößert werden
kann, muss trotzdem weiterhin von einer
beträchtlichen Dunkelziffer ausgegangen
werden. Nach Gilbert et. al (2009) müssen
die offiziell berichteten Zahlen um das zehn-
fache erhöht werden, um der tatsächlichen
Prävalenz gerecht zu werden. Diese Progno-
se findet auch in einer anderen Studie Be-
stätigung (MacMillan, Jamieson und Walsh
2003). Nach dieser werden kanadische
Kinderschutzbünde nur über etwa 5 % der
Misshandlungs- und 8 % der Missbrauchs-
fälle in Kenntnis gesetzt. Selbst wenn Risiko-
kinder behördlich beobachtet wurden,
übersteigt die tatsächliche Missbrauchsepi-
sodenzahl die berichtete um das vier- bis
sechsfache (Everson et al. 2008).

Wie auch in Deutschland sind der körper-
liche und der sexuelle Missbrauch interna-
tional die besterforschten Untergruppen der
Kindheitstraumata, während eswenig reprä-
sentative Untersuchungen zu emotionalem
Missbrauch und Vernachlässigung gibt. In
einer in Kanada durchgeführten Allgemein-
bevölkerungsstudie (MacMillan et al. 1997)
berichteten von knapp 10 000 befragten
Personen 31,2 % der Männer und 21,1 %
der Frauen, während ihrer Kindheit körper-
lich misshandelt worden zu sein. Ähnliche
Zahlen sind für Schweden zu verzeichnen. In
einer Befragung von 0,5 % der Gesamt-
bevölkerung zwischen 18 und 74 Jahren
berichteten 29 %der Befragten über Schläge
in der Kindheit (Edfeldt 1996). Diese Zahl
steht im Vergleich zu 60–70 % in den USA.
Bei strengerer Auslegung der Missbrauchs-
kriterien, finden sich Zahlen zwischen 4 %
in Finnland und 10 % in den USA (vgl.
Wetzels 1997).

Gleich den deutschen Studien machen
uneinheitliche Definitionen einen Problem-
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bereich in internationale Untersuchungen
zum sexuellen Missbrauch aus. Die Präva-
lenzraten schwanken zwischen 9 % und
33 % bei den Frauen und 3 % bis 16 %
bei denMännern. In einerMetaanalyse über
Erhebungen in mehreren Industriestaaten
berichten Gilbert et al. (2009) zusammen-
fassend, dass zwischen 5 % und 10 % der
Mädchen und 1 % bis 5 % der Jungen
(penetrativen) sexuellen Missbrauch wäh-
rend ihrer Kindheit erleben. Der Anteil Be-
troffener ist bedeutsam höher, wenn alle
Arten sexuellenMissbrauchs betrachtet wer-
den (15–30 % für Mädchen; 5–15 % für
Jungen). Putnam (2003) hat in einer wei-
terenMetaanalyse alle seit 1989 zumThema
»sexueller Missbrauch« von Kindern er-
schienen Artikel begutachtet. Nach seinen
Ausführungen macht sexueller Missbrauch
rund 10 % aller offiziell registrierten Miss-
brauchsfälle aus. Die mittleren Prävalenzen
betragen 16,8 % für Männer und 7,9 % für
Frauen. Höhere Prävalenzraten körper-
lichen Missbrauchs finden sich in Entwick-
lungsländern gegenüber Schwellen- und In-
dustrieländern. In einer Studie über 28

Entwicklungs- und Schwellenländer (Akma-
tov 2011), in der 123 916 Kinder im Alter
zwischen 2 und 14 Jahren erfasst wurden,
wies körperlicher Missbrauch in den afri-
kanischen Staaten die höchste (64,3 %) und
in den Schwellenländern die niedrigste Prä-
valenz (45,5 %) auf.

Bevölkerungsbasierte Studien in Großbri-
tannien und den USA zeigen, dass 8–9 %
der Frauen und etwa 4 % der Männer über
schwerwiegenden emotionalen Missbrauch
in der Kindheit berichten. Deutlich höhere
Prävalenzen für emotionalen Missbrauch
(12,5–33,3 %) wurden in osteuropäischen
Staaten ermittelt (Gilbert et al. 2009). In der
ländervergleichenden Studie von Akmatov
(2011) weist emotionaler Missbrauch die
höchsten Prävalenzen in fast allen Ländern
auf, variiert aber substanziell zwischen Ent-
wicklungs- und Schwellenländern: 57,8 %
(Schwellenländer) bis 75,9 % (Entwick-
lungsländer) der erhobenen Kinder berich-
ten über emotionalen Missbrauch. Die
höchsten Prävalenzen wurden in den afri-
kanischen Staaten (83,2 %) festgestellt.
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